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Predigt zu Markus 4,26-29 
Thema: Gelassen das Reich Gottes erwarten 

Kanzelgruß 
  
1 Liebe Gemeinde, 
es gibt da einen Gärtner mit einer großen Fange-
meinde. Sein YouTube Kanal ist beliebt unter denen, 
die selbst einen Garten oder Schrebergarten ihr Eigen 
nennen. Aber auch für Balkongärtner hat er immer 
wieder Tipps, wie sie in Kästen und Töpfen eine 
reiche Ernte erzielen können. Es vergeht kein Monat, 
in dem er nicht in einem kurzen Film Ideen weiter 
gibt. Egal, welches Thema er in diesen Wochen an-
spricht, einen Tipp hat er immer parat: Geduld! Selbst 
wenn die ersten Sonnenstrahlen durch die Wolken 
brechen, ein erster warmer Frühlingstag nach draußen 
lockt, mahnt er: „Denkt daran, eure vorgezogenen 
Pflanzen auf der Fensterbank brauchen Zeit zum 
Wachsen, damit die Setzlinge stark genug für die 
Witterung sind. Das kommt nur mit der Zeit.“ 
Werden Sie auch leicht ungeduldig, wenn der Winter 
mit dunklen Tagen und Grautönen kein Ende nimmt? 
Ich kann das erste zarte Grün an dem Baum vor mei-
nem Fenster kaum erwarten! Aber auch in anderen 

Situationen fehlt mir manchmal die Geduld: Wie habe 
ich meinen 21. Geburtstag herbeigesehnt! Endlich er-
wachsen sein! Schon Monate vorher habe ich geplant, 
wie ich den Tag feiern wollte. Was würde ich danach 
alles dürfen! Irgendwie fühlte ich mich schon ein we-
nig erwachsener, bloß weil ich wusste, dass ich bald 
21 Jahre alt sein werde. Manche Jugendlichen job-
ben, damit sie bis zum 16. Geburtstag genug Geld für 
ein 50er-Moped und den Führerschein gespart haben. 
Endlich nicht mehr auf Bus und Zug angewiesen 
sein! Freiheit! 
Worauf warten Sie? Worauf freuen Sie sich so sehr, 
dass Sie den Tag ungeduldig herbeisehnen, an dem 
das Ereignis endlich eintritt? Auf ein lang erhofftes 
Wiedersehen mit Freunden oder Familie? Eine große 
Reise? Manche basteln für solche Situationen sich ein 
Maßband, oder streiche die Tage im Kalender ab. 
Dann ist das Warten besser auszuhalten. Jeden Mor-
gen ein Stückchen abschneiden verkürzt zwar die 
Wartezeit nicht, aber so kann ich mich immer aufs 
Neue auf das Ereignis freuen und mit dieser Vor-
freude in den Alltag gehen. 
  
2 Warte ich mit solch einer Sehnsucht auch auf das 
Reich Gottes? Oft sind es erst persönliche Erfah-
rungen, wenn ich ohnmächtig Unrecht erlebe, die 



schmerzvolle Erkrankung, der plötzliche Verlust 
eines geliebten Menschen oder Katastrophen. Diese 
Erlebnisse und Ereignisse werfen bei mir die großen 
Fragen auf. Schmerzlich werde ich daran erinnert, 
dass diese Welt nicht alles sein kann. Es muss noch 
mehr geben, sonst macht das Leben keinen Sinn! In 
solchen Situationen bekomme ich große Sehnsucht 
nach einer anderen Welt, in der es keine Ungerechtig-
keit, kein Leid, keinen Tod, keine Gewalt mehr gibt. 
Diese Sehnsucht teilen viele, auch wenn nur wenige 
eine solche andere Welt „Reich Gottes“ nennen. Ich 
bin überzeugt: Die Sehnsucht will Jesus in uns wek-
ken, wenn er die Hoffnung mit Leben füllt und vom 
Reich Gottes redet. Ich glaube: Einen Vorgeschmack 
davon, wie es einmal sein wird, hat er auch in seinem 
Wirken gezeigt: Er heilte Kranke. Er erweckte sogar 
Tote wieder zum Leben. Er machte zwischen Men-
schen keinen Unterschied, sondern aß mit Außen-
seitern genauso zusammen wie mit den Anerkannten 
der Gesellschaft. Er beherrschte die Gewalten der 
Natur. So wird das Reich Gottes sein! 
  
3 Wie und wann wird es sein? Wann wird diese 
Sehnsucht endlich Wirklichkeit? Diese Fragen 
stellten sich schon die Menschen, die damals Jesus 

zuhörten. So antwortete er mit Gleichnissen, etwa 
indem er erzählte:   
Predigttext (Mk 4,26-29.): 
26 Und er sprach: Mit dem Reich Gottes ist es so, wie 
wenn ein Mensch Samen aufs Land wirft 27 und 
schläft und steht auf, Nacht und Tag; und der Same 
geht auf und wächst - er weiß nicht wie. 28 Von selbst 
bringt die Erde Frucht, zuerst den Halm, danach die 
Ähre, danach den vollen Weizen in der Ähre. 29 Wenn 
aber die Frucht reif ist, so schickt er alsbald die 
Sichel hin; denn die Ernte ist da. 
  
Moment mal, werden Sie denken. Das kann doch gar 
nicht funktionieren! Selbst ich, der ich von Landwirt-
schaft wenig Ahnung habe, weiß doch, dass das Säen 
allein nicht ausreicht – damals in Galiläa mit seinen 
trockenen und steinigen Böden ebensowenig wie 
heute im Deutschland des 21. Jahrhunderts mit seinen 
EU-Vorschriften. Es kommt auf das Wissen und die 
Erfahrung eines Landwirts an. Dann sind da noch 
Unwägbarkeiten wie das Wetter, die trotz aller Mühe 
die erhoffte Ernte zunichtemachen können, und die 
Klimakrise, die bewährte Erfahrungen infrage stellt. 
Wie kann Jesus also von einem Bauern erzählen, der 
nach der Aussaat gelassen anderen Aufgaben nach-



geht, anstatt sich um sein Feld zu kümmern und trotz-
dem eine Ernte einfährt? 
Ich denke: Mit dieser Übertreibung wollte Jesus seine 
Hörer damals und uns heute herausfordern. Wir sol-
len noch einmal genau hinhören, was er mit dem Ver-
gleich eigentlich sagen will. „Mit dem Reich Gottes 
ist es so, wie ...“ Trotz aller Ökonomisierung und 
Industrialisierung der Landwirtschaft: Die Pflanzen 
müssen immer noch selbst wachsen. Da nützen keine 
Ungeduld und keine Sehnsucht, nur warten. Es wird 
passieren. Das wusste der Bauer damals und konnte 
sich deshalb anderen Aufgaben widmen. Auch heute 
können wir als Spaziergänger das Wunder des Wach-
sens beobachten: An einem Tag liegt der Erdboden 
noch schwarz da. Beim nächsten Mal sprießen dort 
plötzlich grüne Halme. Es ist erstaunlich! Ich freue 
mich jedes Jahr aufs Neue: Der Winter wird ein Ende 
haben! 
  
4 Von dieser Zuversicht als Haltung in den Krisen des 
Lebens spricht Jesus, wenn er das Gleichnis erzählt: 
Seid getrost wie der Sämann, das Reich Gottes wird 
kommen. Es bleibt aber Gottes Geheimnis, wie und 
wann das Reich kommen wird. Darum brauchen wir 
uns nicht zu kümmern. Es liegt in Gottes Hand und 
nicht in unserer Verantwortung als Menschen. 

Zum Glück, denn bedenken Sie, wohin Versuche ge-
führt haben, wenn Menschen Frieden und Gerech-
tigkeit allein aus eigener Kraft schaffen wollten. 
Menschen machen Fehler. Deshalb müssen alle men-
schlichen Versuche unzulänglich bleiben, selbst wenn 
sie in bester Absicht begonnen werden. Die Aufgabe 
ist auch viel zu groß! Wo sollen wir denn anfangen? 
Ständig hören wir von neuen Krisen – global und lo-
kal. Auch bei uns gäbe es viele, die eigentlich unsere 
Hilfe benötigten, wenn wir nur hinschauten. Schließ-
lich aber können wir andere Menschen nicht vor Er-
fahrungen des Leides, vor Schmerzen und vor Krank-
heit bewahren, nicht allem Streit ein Ende setzen. 
Dieses vollkommene Reich Gottes können wir nicht 
machen, Gott selbst muss es bringen! Und ER wird es 
anbrechen lassen, so sicher wie auf die Aussaat die 
Ernte folgt. Dessen dürfen wir gewiss sein, auch 
wenn wir es heute nicht sehen, sagt Jesus. Deshalb 
können wir zuversichtlich sein. Trotz allem! 
  
5 Sollen wir nun wie der Sämann im Gleichnis an-
deres tun und hoffen, dass sich unsere Sehnsucht 
nach einer anderen Welt eines Tages von selbst er-
füllt? Aber ich sehne mich doch schon jetzt nach 
Gerechtigkeit und Frieden! Aus dieser Sehnsucht 
heraus will ich heute etwas dagegen tun, wenn ich 



Unrecht sehe, will ich heute Menschen unterstützen, 
die Leid erfahren. Ich weiß, dass ich nicht alles Un-
recht dieser Welt bekämpfen und nicht alles Leid 
dieser Welt lindern kann. Aber ich möchte bewusst 
Zeichen der Hoffnung setzen. Der Hoffnung, dass es 
eines Tages eine andere Welt geben wird, in der es 
kein Unrecht und kein Leid mehr gibt, Gottes Reich!
Eine Ahnung von dem, was kommen wird, hat Jesus 
in seinem Handeln die Menschen spüren lassen. 
Diese Ahnung können auch wir heute weitergeben 
und selbst im Trost und in der Hilfe anderer erfahren, 
bis das Reich Gottes kommt! Im Internet wurde mir 
der Film eines Predigers vorgeschlagen. Angesichts 
all der aktuellen Entwicklungen predigte er seiner 
Gemeinde das nahe Ende der Welt. Er versuchte, aus 
den Gleichnissen Jesu einen Termin herauszulesen, 
wann und wie das Reich Gottes endgültig kommen 
wird. Aber: Wir wissen es doch nicht. Es bleibt Got-
tes Geheimnis. Das Warten auf dieses Reich wird uns 
weiterhin nicht leicht fallen. Wir können uns auch 
leider kein Maßband dafür basteln, oder das Datum 
seines Kommens im Kalender markieren, um uns 
über die Wartezeit hinwegzuhelfen. Wir können nur 
immer wieder die Bilder und Gleichnisse hören, in 
denen Jesus von diesem Reich sprach und uns da-
durch trösten lassen. 

6  Martin Luther verband mit dem Kommen des 
Reiches Gottes noch eine Hoffnung: Die Fragen, die 
mich heute beschäftigen, quälen und manchmal ver-
zweifeln lassen, werden dann keine Rolle mehr spie-
len: Wenn das Reich Gottes kommt, wird Gott sich 
als der Gerechte und Gütige erweisen. Diese Gewiss-
heit hat Luther in den dunklen Tagen seines Lebens 
getröstet. Und noch eines möchte ich von Martin 
Luther lernen: Er hat oft gesungen und musiziert, 
wenn er traurig oder verzweifelt war. So hat er sich 
von den alten Texten und vertrauten Melodien tragen 
lassen. 
Manches Lied haben vielleicht auch Sie lieb ge-
wonnen und schwere Stunden wurden Ihnen so er-
leichtert. Durch diese Choräle aus harten Zeiten 
spüren viele bis heute Gelassenheit und Zuversicht, 
die das Vertrauen auf Gottes Handeln bewirkt. 
So schrieb Georg Neumark mitten im 30-jährigen 
Krieg das Trostlied: „Wer nur den lieben Gott lässt 
walten“ (EG 369). Es schließt mit den wunderbaren, 
tröstlichen Worten (Strophe 7): „Trau des Himmels 
reichem Segen, so wird er bei dir werden neu.“ 
Amen. 


